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erkannt. «Doch ich bin bereit, den
Anerkennungsprozess zu durchlau-
fen und erst einmal als Pflegehilfs-
kraft zu arbeiten», sagt sie, trotz 27
Jahren Berufserfahrung, auch in
einer Leitungsposition.

Per Whatsapp hat sie nun die Be-
stätigung erhalten, dass sie sich in
einem Betrieb vorstellen kann, so-
bald sie in der Schweiz ist. Deshalb
versucht sie am Montag auf gut Glück
die Einreise. «Beim SEM sagten sie
mir, vielleicht hätte ich Glück und die
Zollbeamten erbarmen sich meiner.»

Kennengelernt haben sich Silke
Setzepfandt und Jean-Claude Do-
bler in einer Facebookgruppe. Im
Sommer 2017 trafen sie sich erst-
mals in Konstanz. «Er hat meine
Hand genommen und nicht mehr
losgelassen», sagt sie. «Jetzt möchte
ich endlich bei meinem Schatz
sein.»

Doch hat sie einen Plan B, falls die
Einreise misslingt? Eine WG hat ihr
übergangsweise ein Zimmer angebo-
ten. «Aber ich bin auf Rebellion aus.
Wenn es jetzt nicht klappt, mache
ich einen Sitzstreik am Bahnhof!»

***

Schweizerisch-Deutsche Beziehun-
gen sind nicht selten. Die Bielerin
Larissa* musste sich letzte Woche
von ihrem in Deutschland lebenden
Partner verabschieden. Er war bei
ihr zu Besuch, als die Einreisesperre
verhängt wurde, und musste zurück
zur Arbeit. Normalerweise sieht sich
das Paar jedes Wochenende. «Erst
dachten wir über eine illegale Ein-
reise nach», verrät sie, doch die dro-
henden drastischen Strafen hätten
sie zur Vernunft gebracht. «Jetzt
heisst es leiden.»

***

Josef * lebt in Zürich und führt seit
fünf Jahren eine Fernbeziehung mit
Claus*. «Die räumliche Trennung
sind wir zwar gewohnt, aber norma-
lerweise dauert sie nie länger als
eine Woche. Es bereitet uns Sorgen,
dass ein Ende der Massnahmen
nicht absehbar ist», sagt Josef.

Andrea Butorin

Die staatlich
verordnete Trennung
Silke Setzepfandt sitzt in der Tinte.
Eigentlich hätte sie am Mittwoch zu
ihrem Partner Jean-Claude Dobler
nach Biel ziehen wollen. Endgültig.
Ihre Stelle als Teamleiterin in der Al-
tenpflege hat sie ebenso gekündigt
wie ihre Wohnung in der Nähe von
Köln. Diese muss sie nächsten
Dienstag, dem als Umzugstag popu-
lären 31. März, fristgemäss verlas-
sen. Letztes Jahr noch zögerte sie,
definitiv nach Biel zu ziehen. Da war
noch die Tochter, eben erst 18 und
flügge geworden, da waren leise
Zweifel vor dem endgültigen Schritt.
Doch jetzt wäre sie soweit. «Ganz
klar wurde es für mich, nachdem
Jean-Claude letzten Dezember
schwer erkrankte», sagt die 45-Jäh-
rige. Der Plan sah so aus: Erst mal
ankommen und sich in der dreimo-
natigen Frist, in der das Touristenvi-
sum gilt, in Ruhe nach einem Job

umsehen. Doch jetzt darf Silke Set-
zepfandt nicht mehr in die Schweiz
einreisen – das Coronavirus machte
ihre Pläne zunichte.

Noch vor zwei Wochen verweilte
Silke Setzepfandt in Biel. Weil sie
krank war, sagte ihr Partner: «Bleib
doch gleich hier.» Doch sie erwi-
derte, sie müsse noch die Wohnung
auflösen. Als sich die Situation mit
Corona zuspitzte, annullierte sie den
Zügelwagen und beschloss, erst mal
bloss mit den allerwichtigsten Sa-
chen einzureisen. Vieles hat sie be-
reits verschenkt, anderes lagert sie
ein. Letzte Woche rief sie bei der
Eidgenössischen Zollverwaltung an,
um sich abzusichern. Und erfuhr:
Trotz einer Wohnraumbestätigung
aus Biel, der Abmeldung aus
Deutschland und den Krankenbe-
richten ihres Partners sei nichts zu
machen. Ohne gültige Aufenthalts-
oder Arbeitsbewilligung kommt der-
zeit niemand mehr ins Land. Auch
das Deutsche Auswärtige Amt, die
Schweizer Botschaft und das
Schweizer Staatssekretariat für Mig-
ration (SEM) konnten nicht helfen.

«Als ich mit Jean-Claude telefo-
nierte, haben wir beide geweint»,
erzählt Silke Setzepfandt. Dann
setzte sie alle Hebel in Bewegung,
um in der Schweiz rasch eine Stelle
zu finden. «Ich weiss, dass im Mo-
ment jede helfende Hand gefragt
ist.» Ihr Abschluss als Altenpflegerin
wird in der Schweiz seit 2014 nicht
mehr als Fachfrau Betreuung an-
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Liebe in Zeiten des
Coronavirus
Für die einen sind die derzeit geltenden Abstand-Regeln eine Qual, andere sitzen zu nah
aufeinander und wieder andere trennt gar eine Staatsgrenze: Beziehungstechnisch ist
dieser Ausnahmezustand für die meisten Menschen eine grosse Herausforderung.

Endlich Zeit fürs Kochen
BT-Fotograf Matthias Käser und seine
Frau frönen jetzt, da sie mehr Zeit
haben, den Gaumenfreuden.

Seite 24

Ungewisser Weg zurück
Ausnahmezustand ist nur auszuhalten
mit einem Plan für die Rückkehr in die
Normalität. Doch den gibt es nicht.

Seite 25

Die Folgen für den Sport
Walter Mengisen hofft, dass die
Coronakrise zu nötigen Reformen
im Spitzensport führt.

Seiten 26 und 27

Tipps fürs Heimkino
Magische Türen, lange Filme und
neue Werke. Die BT-Filmseite ordnet
das Angebot fürs Kino daheim.

Seite 29

Bei diesem
Rendez-vous
wäre das Bun-
desamt für Ge-
sundheit zufrie-
den: Die Zwei-
Meter-Abstand-
Regel ist einge-
halten. Doch ob
die Liebe da
aufblühen
könnte?
SYMBOLBILD:
MATTHIAS KÄSER

Silke Setzepfandt und
Jean-Claude Dobler. ZVG
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***

Alle vorgestellten Paare nutzen nun
rege die modernen Kommunika-
tionsmittel: Via Videotelefonie es-
sen sie gemeinsam oder tauschen
sich über den Alltag aus. «Das ge-
meinsame Osterwochenende fällt
mit Sicherheit ins Wasser», sagt Jo-
sef, «aber wenn wir uns dann end-
lich wiedersehen, wird es umso
schöner.»

Der Roadtrip des
Piratenpaars
Der Seeländer Ronny Sommer segelt
seit mehreren Jahren über die Welt-
meere. Erst als Chefmechaniker
eines Jugendschiffs. Als dieses den
Betrieb einstellte, kaufte der 35-Jäh-
rige das Schiff kurzerhand, um es auf
Vordermann zu bringen. Jetzt ist es
ein Piratenschiff namens Buona
Onda, auf dem Abenteuerlustige mit
Ronny und seiner Freundin Taraneh
der Freiheit der Meere frönen dürfen.

Aktuell ist das Schiff in Portugal
stationiert. Ronny Sommer musste
jüngst nach Panama City, um
Papierkram für das Schiff zu erledi-
gen. Dann kam die Coronakrise,
und mit ihr die Grenzschliessungen.
Immer mehr Touristen strandeten
im Hostel. «Ihre Angst war fast un-
erträglich, und auch ich hatte noch
keinen Plan, wie ich zurück nach
Portugal komme», berichtet er.
Doch er hatte Glück und fand eine
Rückreisemöglichkeit via Panama,
Kuba und Spanien.

Ein Problem blieb: Die Grenze
zwischen Portugal und Spanien
wurde gerade geschlossen. «Da
hegte ich den naiven Plan, durch
Spanien zu trampen.» Seine «Piratin
und Liebe» aber entschied, im por-
tugiesischen Faro ein Auto zu mie-
ten und trotz Verbots im Mietvertrag
das Land zu verlassen, um Ronny
Sommer abzuholen. An der Grenze
musste sie einen Landesverweis
unterzeichnen, und der Polizei versi-
cherte sie, nach Deutschland zu fah-
ren.

«Welch ein Gefühl, als am Flugha-
fen beim Arrival die Türe aufging
und sie schon hüpfend auf mich war-
tete», sagt Sommer. Auf der Fahrt in
Richtung Grenze: keine Autos weit
und breit, keine offenen Raststät-
ten, keine Toiletten. «Wir wurden
fast paranoid.» An der Grenze erwar-
teten sie grosse Schilder, die Auslän-
der auf ein striktes Einreiseverbot
hinwiesen. Dank der mitgebrachten
Dokumente konnte Ronny Sommer
beweisen, dass sein Schiff legal in
Portugal steht und dass es das Zu-
hause des Paares darstellt.

«Glücklich und müde kamen wir
nach dem neunstündigen (ich) res-
pektive 22-stündigen (Taraneh)
Roadtrip bei unserem Schiff an», be-
schreibt Ronny Sommer seine per-
sönliche Corona-Liebesgeschichte.
Wie es nun weitergeht? Um einen
nötigen Werftaufenthalt stemmen
zu können, sucht das Paar Sponso-
ren. Doch derzeit steht sowieso alles
still. «Seit gestern haben wir die Hei-
zung ausgeschaltet und duschen nun
kalt, um Diesel zu sparen. Piratenle-
ben halt!»

Die allzu
grosse Nähe
Die grosse Mehrheit der Bevölkerung
lebt nicht auf einem Schiff, sondern
in einer Wohnung. Weil viele derzeit
Homeoffice machen und das Mantra
der Stunde «Bleibt zuhause!» lautet,
kann es daheim eng werden.

***

Barbara* hat eine knappe halbe
Stunde Zeit, um dem BT ihre Situa-
tion zu schildern, dann kommen der
Partner und die zwei kleinen Kinder

vom Spielplatz zurück. Überfordert,
gestresst und manchmal auch wü-
tend, so beschreibt Barbara ihre der-
zeitige Stimmungslage. Die gebür-
tige Seeländerin lebt in Zürich. Ihr
Partner Tobias* hat ein 80-Prozent-
Pensum inne, sie ist zwei Tage die
Woche an der Uni und schreibt der-
zeit ihre Masterarbeit. Sie schaut
zwei Tage zu den Kindern, der Papi
einen und an zwei weiteren Tagen
sind sie in der Krippe. So war es vor
Corona. Jetzt arbeitet Tobias* im
Homeoffice, die Uni und die Biblio-
theken dagegen sind zu.

«Wir machen immer gute Pläne
für den nächsten Tag, aber sie klap-
pen nie», sagt Barbara. Sei sie am
Arbeiten, dann würden die Kinder,
die gerade sehr anhänglich seien,
trotzdem immer an ihren Beinen
kleben. Ausserdem lägen die ganzen
Betreuungsaufgaben wie Kinder füt-
tern (und zwar alle zwei Stunden),
ins Bett legen oder anziehen «wie
selbstverständlich» an ihr. Und so
würden regelmässig aus ihren ge-
planten zwei Arbeitsstunden andert-
halb, während aus seinen zwei
Arbeitsstunden vier würden. Sie sei
wütend geworden, als er nach zwei
Tagen im Coronamodus sagte:
«Ach, das läuft ja super, eigentlich
bräuchten wir ja gar keine Krippe.»

Die Krippe als Entlastung fällt
weg, weil die klar kommuniziert
habe, dass sie nur im «äussersten
Notfall» zur Verfügung stehe, und
Barbara sich nicht als Härtefall be-
zeichnen mag. «Auch wenn es natür-
lich zulasten meiner beruflichen
Perspektiven geht, wenn ich den
Master jetzt verschiebe.» Und sie zu-
dem länger Studiengebühren bezah-
len müsse. Familienmitglieder zum
Hüten anzufragen traue man sich in
der aktuellen Situation nicht. Und
weil Barbara und Tobias erst vor Kur-
zem umgezogen sind, konnten sie
noch keine genügend enge Bezie-
hung zur Nachbarschaft bilden, so-
dass sie auf sich allein gestellt sind.

«Es ist nicht so, dass wir mehr
streiten als vorher», stellt Barbara
klar. Aber sie müsse jeden Tag von
Neuem ihre Bedürfnisse einfordern.
Dass beispielsweise der Papitag
auch wirklich ein Papitag ist. Positiv
bewertet sie, «dass er sieht, wie
schwierig und anstrengend es ist,
die ganze Zeit abrufbereit zu sein».
Und dass man sehe, wie sehr man
einander brauche.

***

Tanja* lebt mit ihrem Partner und
dem gemeinsamen Sohn in Frank-
reich. Hier verschärfte der Staat am
Montag die Ausgangssperre – die
Bürgerinnen und Bürger dürfen sich
nur noch im Umkreis eines Kilome-
ters bewegen. «Obwohl wir ein Haus
mit Garten haben, ist die Lage zwi-
schen mir und meinem Freund be-
reits ziemlich angespannt», sagt die
gebürtige Seeländerin. Weil ihr
Arbeitspensum kleiner ist, erhielt er
das Büro und sie den unergonomi-
schen Esstisch zugeteilt. Die Kinder-
betreuung sei auch automatisch
gänzlich ihr zugefallen. Seit mehre-
ren Nächten schlafe das Paar nun ge-
trennt. «Nicht wegen Corona, son-
dern weil mich sein ständiges Genör-
gel wegen des nicht perfekt geführ-
ten Haushalts und sein exzessives
Computerspielen bis spätabends
nervt», sagt sie. Dank dem, dass ihr
Sohn seit Corona akzeptiere, alleine
zu schlafen, habe sie abends wenigs-
tens zwei Stunden am Tag für sich,
schliesst sie resigniert.

Das Glück der
Jungverheirateten
Überhaupt keinen Homeoffice-
Blues kennen dagegen BT-Fotograf
Matthias Käser und seine Frau An-
nika. Beide sind derzeit öfter zu-
hause als vorher – Matthias Käser
hat weniger Bildaufträge als sonst,
und Annika Käser unterrichtet ihre
Schüler via Homeschooling. «Wir

Fortsetzung von Seite 21

Sind Paare
vermehrt zu

Hause, kann zu
viel Nähe ent-

stehen. Wichtig
sind eigene

Hobbys und Be-
schäftigungen.

SYMBOLBILD:
MATTHIAS KÄSER

haben schon vorher viel Zeit zusam-
men verbracht», sagt Matthias Kä-
ser. Deshalb stelle die aktuelle Situ-
ation kein Problem dar.

Das seit knapp drei Jahren verhei-
ratete Paar geniesst es, bei schönem
Wetter im Garten zu werken und
Arbeiten zu erledigen, die liegen ge-
blieben sind. Sie vertiefen sich in
Neues – Annika Käser startete einen
Instagram-Foodblog (siehe Bilder-
bogen auf Seite 24), während sich ihr
Mann der analogen Fotografie wid-
met. Auch Gesellschaftsspiele seien
in den letzten Tagen wieder mal auf
den Tisch gekommen. Diskussions-
stoff biete die aktuelle Lage mehr als
genug, und auch über die neusten
Netflix-Serien tauschen sie sich gern
aus. Kommt es doch einmal zu

Streit, zieht sich Käser in sein Büro
zurück. «Das ist bisher erst einmal
vorgekommen», sagt er.

Der Datingwillige
Eigentlich wäre ja Frühling, eigent-
lich würde sich Veranstaltung an Ver-
anstaltung reihen, eigentlich würde
das Leben draussen langsam wieder
aktiviert, was nicht zuletzt paarungs-
willigen Singles zugutekäme. Wie
gehen die mit der Situation um?

Am Tag, als der Bundesrat die
«besondere Lage» verkündete,
hatte Stefan* ein Rendez-vous, das
er heute als Corona-Date bezeich-
net. Stefan ist auf der Single-Platt-
form Tinder aktiv. Er nehme ab und
zu die Rolle eines «Wochenendver-

gnügens» ein, sei es von wie er ge-
schiedenen Frauen oder von Frauen,
die einen Ausbruch aus ihrer un-
glücklichen Beziehung suchen. Nicht
dass das immer so bleiben soll, aber
im Moment passt es.

Beim «Corona-Date» irritierte ihn,
dass die Frau permanent auf (allzu
grosser) Distanz war. Bei der Begrüs-
sung, beim gemeinsamen Spazier-
gang, beim Café-Besuch, beim Ver-
abschieden: «Ich konnte nicht ein-
schätzen, ob das an mir lag oder an
den Corona-Verhaltensregeln», sagt
Stefan. Denn normalerweise sei die
Stimmung beim ersten Treffen ver-
trauter, wenn man sich schon eine
Weile lang hin- und hergeschrieben
habe.

Eine andere Frau, mit der er eine
lose (und betreffend der anderen
Dates transparente) Beziehung führt,
habe ihm einerseits zu verstehen ge-
geben, dass wegen Corona vorerst
keine Treffen mehr stattfinden kön-
nen. Doch jetzt plötzlich habe sie sig-
nalisiert, dass sie ihn unbedingt se-
hen wolle. «Vielleicht löst das eigent-
lich herrschende Kontaktverbot diese
Sehnsucht aus», sinniert Stefan.

«Unterdessen habe ich ein
schlechtes Gefühl, mich überhaupt
noch zu verabreden», sagt er weiter.
Vor zwei Wochen, beim «Corona-
Date», habe er das noch lockerer
gesehen. Jetzt laufe auch auf Tinder
nichts mehr. Aber: «Langfristig
ganz ohne Berührungen zu sein, das
kann ich nicht, und das will ich
nicht.»

*Namen der Redaktion bekannt.

Für Datingwillige ist der Leidensdruck gross. SYMBOLBILD: MATTHIAS KÄSER
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Der Blick nach Italien
«In Italien haben wir seit dem 10.
März, also seit 19 Tagen, faktisch
eine Ausgangssperre. Für mich war
die bis vor Kurzem noch nicht so
schlimm, weil ich immerhin noch
drei Stunden am Tag bei einem All-
gemeinarzt arbeiten konnte im
Rahmen eines Praktikums. Leider
ist das jetzt fertig. Weil auch die Uni
kaum stattfindet und wenn, dann
via Internet, bin ich jetzt vorwie-
gend zuhause.

Als die Ausgangssperre angekün-
digt wurde, fühlte ich, dass es besser
ist, wenn mein Freund Andrea bei
mir ist. Wir sind seit vier Jahren zu-
sammen. Eigentlich haben wir sepa-
rate Wohnungen. Wir haben zwar
immer beieinander übernachtet,
während des Tages haben wir uns
aber weder gesehen noch miteinan-
der telefoniert. Jetzt sind wir plötz-
lich immer zusammen, und das ist
nicht nur einfach. Manchmal strei-
ten wir uns über organisatorische
Sachen, aber nicht einmal streiten
kann man wie vorher: Für eine ge-
wisse Zeit auf Distanz gehen und
dann wieder zusammenkommen ist
nicht mehr möglich. Für Paare, die
eine schwierige Beziehung führen
oder bei denen Gewalt im Spiel ist,
muss es jetzt eine Tragödie sein.
Oder für Menschen, die alleine sind.

Es gibt Momente, die ich genies-
se. Das gemeinsame Kochen und
Essen ist mein Höhepunkt des Ta-
ges. Ich überlege mir schon am

Morgen, was wir heute zusammen
kochen könnten. Beim Kochen har-
monieren wir gut.

Im Gegenzug finde ich es wichtig,
dass Andrea und ich eigene Be-
schäftigungen haben. So mache ich
zum Beispiel Yoga oder höre meine
Musik, während er für die Uni arbei-
tet. Zum Glück haben wir mehr als
einen Raum zur Verfügung. Mein
Bruder lebt mit seiner Freundin in
Holland in einem 15-Quadratmeter-
Studio. Die haben überhaupt keine
Ausweichmöglichkeiten! In so
einem Fall sieht man zuviel von der
anderen Person, Dinge, die in einer
Beziehung sonst vielleicht erst spä-
ter auftauchen würden.

Schlimm ist es auch für Men-
schen, die sich erst gerade kennen-
gelernt hatten. Ein Freund von mir
hatte kürzlich ein Mädchen ken-
nengelernt. Es reichte noch für den
ersten Kuss, allerdings trugen da
beide schon eine Gesichtsmaske.
Jetzt können sie sich nicht mehr
treffen. Sie sind aber erfinderisch:
Zum Beispiel essen sie gemeinsam
per Videotelefonie oder schauen
gleichzeitig eine Serie.

Noch letzte Woche sagten einige
Freundinnen, sie hätten ihren
Freund getroffen: «Wir haben uns
nur kurz über den Gartenzaun Hal-
lo gesagt», aber jetzt ist wirklich
Schluss damit. In Rom gibt es kaum
Verstösse gegen die Gesetze, darauf
sind wir stolz.

Das Schwierigste an der Situation
ist die Ungewissheit, wie lange das
noch dauert. Man kann überhaupt
keine Pläne machen, hat keine Fix-
punkte mehr. Die Sonne scheint, es
ist 21 Grad warm, und wir dürfen
nicht nach draussen. Dabei wäre das
für uns Italiener so wichtig! Deshalb
machen wir jetzt jeden Abend um 18
Uhr eine grosse Balkon- oder Fens-
ter-Party mit Musik, Tanz, Lachen
und Klatschen. Das hilft uns beim
Überleben.» Aufgezeichnet: ab

Info: Bianca ist eine 24 Jahre alte Me-
dizinstudentin aus Rom. Sie absolvierte
die Schweizer Schule und besuchte
die Schweiz bereits über 20 Mal.

Nachgefragt
«Das schlägt auf die
Paarzufriedenheit»

Die Bieler Paartherapeutin Joëlle
Gut hat nicht nur Tipps parat für
Paare, die sich derzeit wegen der
ungewohnten Nähe streiten, son-
dern auch für Singles.

Joëlle Gut, erlauben Sie zum Ein-
stieg eine indiskrete Frage: Läuft
Ihr Geschäft gut im Moment?
Joëlle Gut: Nein, im Moment sagen
viele ab. Normalerweise läuft es
aber gut. Ich denke, die Menschen
sind gerade anders beschäftigt, mit
Kinderhüten oder Homeschooling
organisieren; das wird sich vermut-
lich in einigen Wochen ändern.
Ist das Coronavirus ein Bezie-
hungskiller? Es scheint, als wäre
derzeit kaum jemand zufrieden
mit der aktuellen Situation.
Ja. Wir befinden uns in einem hilflo-
sen Schwebezustand, wissen nicht,
wann das aufhört oder ob es sogar
noch schlimmer wird. Nichts lässt
sich planen. Das schlägt auch auf die
Paarzufriedenheit.
Was raten Sie Paaren, die sich in
die Haare kriegen, weil sie zu nah
aufeinander sind?
Ich rate allen, eine Struktur aufzu-
bauen. Wichtig ist, dass man nicht
dauernd zusammen ist, sondern mal
allein einen Spaziergang unter-
nimmt. Man kann es auch als
Chance betrachten, um an der Part-
nerschaft zu arbeiten, Bilanz zu zie-
hen, Pläne zu schmieden.
Erschwerend ist die Situation,
wenn Kinder da sind, die aktuell
auch rund um die Uhr betreut
werden müssen. Ist Paar-Zeit da
noch realistisch?
Man hätte ja eigentlich mehr Möglich-
keiten als sonst, wenn man sich auch
tagsüber sieht. Sinn macht es, Zeiten
zu definieren, die einem als Paar ge-
hören: Ein Abend, an dem man ein
Glas Wein geniesst zum Beispiel.
Dank Homeoffice lässt sich die Zeit ja
flexibler einteilen als normalerweise.
Kann man «zuviel» voneinander
sehen?
Normalerweise kann man seine
Eigenheiten oder Stimmungs-
schwankungen auch noch woanders
ausleben, zum Beispiel Dampf ab-
blassen auf dem Heimweg von der
Arbeit. Wer nun Homeoffice macht,
sollte schauen, wie man runterfah-
ren kann und wieder in gute Stim-
mung kommt. Mein Tipp: Auf eine
negative Äusserung oder Handlung
sollen fünf positive folgen.
Was raten Sie Menschen, die jetzt
sexuell gern aktiv wären, aber
nicht dürfen?
Selbstbefriedigung. Seinen Körper
entdecken, ein erotisches Buch le-
sen oder einen Film schauen; es ist
eine riesige Chance, sich mehr Zeit
für seine Sexualität zu nehmen.
Zum Schluss bitte ich Sie um eine
Prognose: Was steigt im Herbst/
Winter stärker an: die Geburten-
oder die Scheidungsrate?
Mehr Geburten erwarte ich nicht. Da-
für ist die Zeit gerade zu unsicher und
zu unproduktiv. Mehr Scheidungen
kann ich mir dagegen schon vorstel-
len. Denn so intensiv wie jetzt sitzt
man sonst selten aufeinander. Aber
ich wiederhole: Es ist auch eine prima
Gelegenheit, um sich auf das zu besin-
nen, was eigentlich wichtig ist, und
um die Erwartungen aneinander
runterzuschrauben. Interview: ab

Info: Joëlle Gut führt in Biel eine Pra-
xis für systemische Therapie und Be-
ratung. www.psychotherapie-be.ch

Joëlle Gut
Paartherapeutin

Bianca, 24 Jahre alt, Rom ZVG

Corona und die Sexualität
• Eine Ansteckung mit dem neuen
Coronavirus kann erfolgen, wenn
man zu einer erkrankten Person
länger als 15 Minuten weniger als
zwei Meter Abstand hält. Sie er-
folgt über Tröpfchen oder via
Hände.
• Das Bundesamt für Gesundheit
geht in seinen Empfehlungen nicht
explizit auf die Sexualität ein. An-
ders das New Yorker Gesundheits-
amt, das einen Safer-Sex-Guide
veröffentlichte.
• Darin heisst es: «Du bist dein
sicherster Sexualpartner» – Mas-
turbation wird explizit empfohlen.
Weiter sind sexuelle Beziehungen
mit Personen, mit denen man zu-
sammenlebt, in Ordnung. Bezie-
hungen mit Menschen ausserhalb
des eigenen Haushalts seien da-
gegen zu vermeiden.
• Küssen und Oralverkehr gelten
als besonders risikoreiche Hand-
lungen. In Sperma und Vaginalflüs-
sigkeit wurde Covid-19 bislang
noch nicht nachgewiesen. ab

Bei der Datingplattform Parship
wurde seit dem Ausbruch der Coro-
nakrise keine klare Veränderung bei
den Registrierungen oder der Ver-
weildauer der Kundschaft festge-
stellt – weder in der Schweiz, noch
in den umliegenden Ländern, heisst
es bei der Medienstelle.

Anders und ausführlicher beant-
wortet die Datingplattform Tinder
die Anfrage des BT: «Die Anzahl
täglicher Nachrichten sind im Ver-
gleich zur Vorwoche um bis zu 25
Prozent gestiegen (europaweiter
Trend)», schreibt Natalja Neumeis-
ter von Tinder. «Wir konnten
ausserdem beobachten, dass sich
die durchschnittliche Gesprächs-
dauer im Vergleich zum Februar um
10 bis 30 Prozent erhöht hat.» Das
sei speziell in besonders stark betrof-
fenen Gegenden wie Seoul, Mailand
oder New York City zu beobachten.

«Die beliebtesten Begriffe in der
Tinder-Bio der Mitglieder sind: stay
home, be safe, social distancing,
wasch deine Hände», so Neumeister.
Die Plattform bitte ihre Mitglieder
ausserdem mit Nachdruck, zuhause
zu bleiben und statt persönlicher
Treffen auf Online-Aktivitäten aus-
zuweichen. Den Mitgliedern werde
nun kostenlos die Passport-Funktion
zur Verfügung gestellt, dank derer
man mit jedem und überall auf der
Welt in Kontakt treten kann. ab

Corona und die
Datingplattformen

«Langfristig ganz
ohne Berührungen
zu sein, das kann
ich nicht, und das
will ich nicht.»
Stefan*, Tinder-Nutzer

http://www.psychotherapie-be.ch

